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Die demokratiſche Preſſe. ; 

Als Pröbchen, wie die früher ſo unifono 
aus einem Horn blaſende Oppoſition aus dem 
Leim gegangen iſt, und wie man ſich jetzt gegen⸗ 

ſeitig heruntermacht, iſt folgender Artikel der ſehr 
demofratiſchen „Reform“ überaus bezeichnend. 
Sie ſagt unter Anderem: „Am Meiſten bat in 
dieſer — 1 die politiſche Preſſe gelünbigt, 
Wir wiſſen z. B. jehr gut, daß die „Volksztg.“ 
von Männern unabhängigen Characters geſchrie⸗ 
ben wird. Wenn aber die reaktionäre Partei die⸗ 
15 Landes eigens ein Blatt mit liberaler Fär⸗ 
ung hätte bezahlen wollen, damit es alle liberalen 
Vertreter des Volkes in der Achtung des Volkes 
herabſetze, ſo hätte ſie keines finden können, wel⸗ 
ches dies noble Geſchäft beſſer beſorgt hätte, als 
die „Volkszeitung“ dies freiwillig gethan hat. — 

ir denken dabei an den Göthe'ſchen Vers: 
„Einer dieſer u. ſ. w.“ 

Daſſelbe Blatt zieht auch gegen die von dem 
Abg. Dr. Jacoby und Genoſſen gegründete und 
von Dr. Guido Weiß redigirte „Zukunft“ los. 

Sie ſchreibt: 
2 Wenn wir der herbſtlich welken Blätter der 
Hebac t“ gedenken, müſſen wir in Betreff ihres 
baeteurs geſtehen, daß wir ibn ſofort engagi⸗ 
= würden, wean wir die edle Abſicht hätten, 
eine poliiſſche Partei und eine politiſche Zeitung 
gleich gründlich zu ruiniren. So hat er, ſo 
weit ſein localer Einfluß reicht, die alte Demo- 
kratie von 1848 mit ruinirt, und gegen die Bil- 
dung derſelben Fortſchrittspartei gewüthet, in 
deren Reihen er heute kämpft. Nur immer „con⸗ 
ſeguent!“ nur immer „radical!“ ... So er⸗ 
1 — dieſer bleiche Achilles immer mit gemachter 

ürde, umgeben von ſeinen Myrmidonen, einer 
Coterie geiſtiger Unbedeutenheiten, ſchlagfertiger 
Claqueure und Paukenſchläger demokratiſcher 
Schle ter, welche die kleinen unſaubern Wüh⸗ 
lergeſchäfte für ihn beſorgen; er kommt, ſieht — 
und wird befiegt — da geht er hin und ſingt 
nicht mehr. Aber er läßt ſich wieder einfangen 
und ſingt wieder, immer „conſequent“ und „var 
dical.“ In der „Zukunft“ iſt er nun, Dank dem 
höheren Leiter Jacoby, in einen ſolchen Urbrei 
von Radicalismus hineingerathen, daß ihn ſelbſt 
ſeine geübten breitſpurigen Schwimmfloſſen im 
Stiche laſſen. Die „Zukunft“ ſagt: „Wir können 
nicht prophezeihen, wir wiſſen nicht, wie die Zu⸗ 
kunft Dentſchlands ſich geſtalten wird.“ Schlimm 
genug für eine Zeitung, welche ſich die „Zukunft“ 
nennt und nur vom Prophezeihen lebt. Dieſe 
Stümper der Politik, fie kämpfen für die Preu⸗ 
ßiſche Verfaſſung, die ſie doch ſelbſt als Torſo, 
als Körperſtumpf der Demokratie von 1848 obne 

rme und Beine anerkennen. — Dieſe unfrucht⸗ 


Feuilleton. 


Graf Bismarck. 
Ein Lebensbild. 
III. 

Die erſte Epoche des öffentlichen Auftre- 
tens des Herrn von Bismarck, feine parla— 
-mentariſche Thätigkeit in den Jahren 1847 
bis 1851 umfaſſend, zeigt uns, wie wir ge: 
leben. haben, die ganze Gewalt feines Weſens 
konzentrirt in dem unverſöhnlichen Kampfe 
mit der Revolution, in dieſen Begriff alle 
freiſinnigen Richtungen und Beſtrebungen 
einſchließend, fo daß er ſogar der Manteuf⸗ 
felſchen Regierung vorwarf, daß fie, im Boll» 
befig der Macht und Kraft, nach erfolgreicher 
Bekämpfung der Revolution, ſelbſt dazu 
ſchreite, einen Theil des revolstionären Sy- 
ſtems anzunehmen. „Ich bin ſtolz darauf“, 
rief er noch 1851. feinen Gegnern zu, „ein 
preußiſcher Junker zu ſein, und fühle mich 
durch dieſe Benennung geehrt.“ Doch ſetzte 
er hinzu: „Die Whigs und Tories waren 
auch Aus drücke, die urſprünglich etwas Ger 
ringſchätziges bedeuteten, und ſeien Sie ver⸗ 
ichert, wir werden unſererſeits den Namen 
des Junkerthums auch noch zu Ehren und 
Auſehen bringen.“ Wir werden ſehen, wie er 
von der bloßen Negation der revolutionären 
Ausſſchreitungen in eine poſitive politiſche 
Thätigkeit einlenkie, und unter dem mildern« 
den Einfluſſe ſeiner deuſchen Reformidee und 
dei allmählicher Veränderung der Verhält- 
niſſe die parlamentariſchen Gewalten und die 
Preſſe, überhaupt die liberalen Inſtitute zu 
gemeinſamer Action herausforderte. 

Ueber die Frankfurter Periode (1851— 
1859) wirft die Circulardepeſche Bismarcks 
dom 24. Januar 1863 an die Königlichen 
Geſandtſchaften ein klares Licht. Sie giebt 
ein Reſumé der Unterhandlungen mit Defter- 
reich über die Bundesreform, und wir erfah⸗ 
ren aus ihr, daß der preußiſche Bundesge⸗ 

andte 1851 mit dem damals auf dem Jo- 
annisberge wohnenden Fürſten Metternich 


baren Geiſter der Verneinung, welche nur den 
Trieb, aber nicht den Geiſt und den Witz des 
ewigen Schalks haben, hören nicht das Ranſchen 
der neuen Zeit, die aus den Quellen der allge⸗ 
meinen Volksſtimme in allen Gauen Deutſchlands 
geiſtesſtarke Kämpfer der Freiheit erwecken 
wird. . 

Thun wir Euch aber Unrecht, ſo tretet doch 
bervor und ſagt, was Ihr wollt. Bis jetzt wiſſen 
wir davon nur, daß Ihr einen Körperſtumpf con⸗ 
ſerviren und ſein Herz bewachen wollt. Für alle 


Größe der nationalen Entwickelung habt Ihr 


keinen Sinn, kein Herz, keinen gebildeten Ver⸗ 
ſtand. Die Siege von Nachod, Gitſchin und Sa⸗ 
dowa find Euch ein Gräuel. 
nicht „prophezeihen“ kann, ſagt, fie find zum Un⸗ 
heil Deutſchlands errungen worden. 
Freſe, ein Vogel, der fein eigenes Neſt beſchmutzt, 
ein erbitterter Feind des Preußens, das die 
Deutſche nationale Fahne erhoben hat, ſchreibt, 
was die Schwäbiſchen Blätter, welche ausgeſpro⸗ 
chenermaßen „lieber die Herrſchaft der Franzoſen 
als die der Preußen“ wünſchen, gegen Regierung 
und Reichstag ſchreiben, das Alles druckt Ihr be⸗ 
gierig ab ohne ein Wort des Tadels, ja mit 
forgfältiger Ausmerzung der Stellen, die Euch 
allzn ſehr compromittiren könnten. Nun, fo 
kommt doch hervor und ſagt, was Ihr wollt, 
aber nur keine bloßen Schlagwörter und Rede⸗ 
figuren. Die ſpart für das Händeklätſchen Eurer 
Verſammlung auf.“ x 3 

Schließlich fährt die „Reform“ auch noch 
über die Voſſiſche Zeitung her. So thun ſie 
einander ab. 


Celegraphiſche en en 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Darm ſta det, 10. Mai. In Folge 
eines Antrages, der von der Maiorität des 
Finanzausſchuſſes eingebracht wurde, beſchloß 
die Abgeordnetenkammer mit 27 gegen 18 
Stimmen, den Großherzog zu erſuchen, eine 
angemeſſene Minderung der Civilliſte zu ge · 


ſtatten, jedenfalls aber die Abſetzung der im 
Jahre 1855 erfolgten Erhöhung von 50,000 


Gul den eintreten laſſen zu wollen. 

München, 10. Mai. Der zum preu- 
ßiſchen Militär: Bevollmächtigten am dies- 
ſeitigen Hofe ernannte General-Major von 
Hartmann iſt hier eingetroffen. Dem Ver— 
nehmen nach ſteht die Ernennung des bai— 
erſchen Militär- Bevollmächtigten für Berlin 
in kürzeſter Zeit bevor. 


eingehende Beſprechung en hatte und daraus 
die Hoffnung ſchöpfie, Oeſterreich auf andere 


Bahnen zu leiten, die ein gemeinſames Zu— 


ſammengehen mit Preußen möglich machten. 
Aber ein tiefer Haß hatte ſowohl Oeſter⸗ 
reichs, wie der mittelſtaatlichen Regierungen 
ſich bemächtigt, ſeitdem das deutſche Parla- 
ment zu Frankfurt es gewagt hatte, im 
Namen der Nation dem Könige von Preu» 
Ben die deutsche Kaiſerkrone anzutragen. 
Fürſt Schwarzenberg, Oeſterreichs Staats: 
lenker, ließ in jenen Kreiſen die Loſung er- 
gehen: II faut avilir la Prusse, et apres 
demolir. Damit war für Herrn v. Bis⸗ 
marck der Weg vorgezeichnet, den er zu 
gehen batte, und verfolgte denſelben im 
Kampfe mit den größten Hinderniſſen, und 
trotz heimlicher und offener Anfeindung von 
allen Seiten. Als Dokumente haben wir 
aus der Frankfurter Zeit zwei Briefe von 
1856 und 1858 zu erwähnen, die erſt 1866 
im Dezember zur Oeffentlichkeit gelangt 
ſind. Der erſte gedenkt der holſteiniſchen 
Angelegenheiten und geißelt dabei Defter- 
reichs heimliche Freundſchaft für die Dänen, 
obwohl es in ſeiner Preſſe den Mund voll 
deutſcher Phraſen hätte und Preußen die 
Schuld aufbürde, daß nichts geſchehe. Der 
zweite Brief iſt durch die inzwiſchen beim 
Schreiber eingetretene Aenderung in Ver ⸗ 
faſſungsfragen bemerkenswerth. Da iſt keine 
Befürchtung mehr vor parlamentaxiſchen 
Ausſchreitungen, wie in den letzten Revo⸗ 
lutionsſtürmen; im Gegentheil ſollen Kam 
mern und Preſſe ihm zur Durchführung 
feiner Idee mithelfen; fortan fol der preu⸗ 
ßiſche Landtag eine Macht in Deutſchland 
werden. Als der italieniſche Befreiungs⸗ 
krieg gegen Oeſterreich dem Ausbruch ent⸗ 
gegenreifte, nabm Bismarck entſchieden für 
Italien und gegen Oeſterreich Partei. Er 
würde es am liebften geſehen haben, wenn 
Preußen ſofort mit aller Energie die Lage 
der Dinge benützt hätte, num ſeinerſeits 
auch Deutſchland von dem Einfluß Defter- 
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zogthums entſcheiden; doch werden noch meh⸗ 
rere Sitzungen zur Erledigung von ſekundä⸗ 
ren Fragen erforderlich ſein. 

Die Regierung hat einer franzöſiſch - eng⸗ 
liſchen Geſellſchaft geſtattet, ein transatlan⸗ 
a Kabel zwiſchen Breſt und Halifax zu 
egen. 

Paris, 9. Maj. „France“ ſpricht ſich 
gegen die Friedensliga aus und ſchreibt: 
Frankreich zeigt Friedensliebe genug, wenn 
fein Souverän ein europäiſches Schieds⸗ 
gericht und einen Kongreß vorſchlägt, um 
alle Streitfragen zu regeln. 

„Etendard“ erklärt: Die ländlichen und 
Arbeiterbevölkerungen weiſen die Kundgebun⸗ 
gen zu Gunſten des Friedens um jeden 
Preis zurück. — Daſſelbe Blatt bringt eine 
aus Luxemburg datirte Depeſche, worin es 
heißt: Die Petition für den Anſchluß an 
Belgien macht vollſtändiges Fiasko. Das 
Land verlangt die Abſtimmung. In Ettel⸗ 
bruck iſt die franzöſiſche Fahne aufgepflanzt 
worden. 

„Preſſe“ enthält einen heftigen Artikel 
gegen Preußen, welcher zum Schluſſe jagt; 
Frankreich durfte die Preußen in Luxemburg 
nicht dulden, es mußte dieſelben mit Kanonen 
oder durch die Diplomatie hinausjagen. 
Frankreich liegt nichts an der Annexion 
eines kleinen Landes. Aber das Recht 
Frankreichs war durch die Gegenwart der 
Preußen in Luxemburg in Frage geſtellt. 

Paris, 10. Mai Die Zeichnungen 
auf die neue tuneſiſche Anleihe haben heute 
begonnen und nehmen ſehr guten Fortgang; 
aus der Provinz waren namhafte Aufträge 
eingegangen. 

Gerüchtweiſe iſt von zahlreichen Verhaf⸗ 
tungen die Rede, welche in Spanien vorge⸗ 
kommen ſein ſollen. 

Paris, 10. Mai. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ meldet die Ernennung des Mar⸗ 
quis Cadore und des Grafen Mosbourg 
zu Geſandten in München bezüglich in 
Karlsruhe. 

Florenz, 9. Mai. Das heute der 
Kammer vorgelegte Finanz⸗Expoſe normirt 
das Defizit am 1. Januar 1869 auf 580 
Millionen Lire. Der Miniſter ſchlägt vor, 
den 600 Millionen, welche auf die Kirchen⸗ 


litik wird ſich aber erſt berechnen laſſen, 
wenn man weiß, was Teplitz bedeutet. Ein 
wohlunterrichteter Korreſpondent ſchreibt mir 
aus Berlin: „„Wir ſind in Teplitz mit 
Wiener Gemüthblichkeit glänzend über den 
Löffel barbiert, für nichts, nicht einmal ein 
Linſengericht, verkauft.“ Gott gebe, daß er, 
irrt.“ Bismarck fürchtete, Preußen hätte fi 
mit Oeſterreich zu weit engagirt, um deſſen 
Politik in Italien zu unterſtützen. Aus ei⸗ 
nem Briefe vom 2. Oktober 1861 ſehen wir, 
daß Herr v. Bismarck fein deutſches Pro- 
gramm dem Könige in Baden übergeben 
hatte und von demſelben beauftragt war, 
dasſelbe näher auszuführen. Ohne Zweiſel 
wurden von dieſer Zeit an die Beziehungen 
zwiſchen Bismarck und ſeinem Könige im⸗ 
mer enger, und der Keim zu den ſpäteren 
Ereigniſſen jetzt Schon gelegt. Zur Zeitigung 
deſſelben war auch noch die Rekognoscirung 
des Terrains in Paris nöthig. Im Früh⸗ 
jahr 1862 wurde Herr v. Bismarck von Pe⸗ 
tersburg abberufen und mit dem Botſchafterpo⸗ 
ſten in Paris betraut. Nur ein halbes Jahr verei⸗ 
nigte ihn mit dem Kaiſer Napoleon in un⸗ 


5 arlsruhe, 9. Mai. Der „Karls⸗ 
er Zeitung“ zufolge iſt geſtern ein Ab— 
kommen zwiſchen Preußen als Vertreter der 
Stanten des Norddeutſchen Bundes und den 
üpdentſchen Staaten zur Einführung einer 
gemeinſamen Salzbeſteuerung unterzeichnet 
orden. 
Nach dem Abkommen iſt vom 1. Januar 
868 das in den meiſten Staaten noch be— 
ſtehende Salz⸗Monopel, ſowie das preußi⸗ 
ſche Salz-Monopel aufgehoben und wird ein 
Fe Grenzzoll von 2 Thalern pro 


niner Salz und eine Produktlons⸗Steuer 
u gleicher Höhe eingeführt. 

Brüſſel, 10. Mai. Der „Moniteur 
19 bringt ein Telegramm aus London, 

lach welchem die ſämamtlichen Artikel des 
obzuſchließenden Vertrages heute paraphirt 
werden, mit Ausnahme des Artikels 4, da 
der Vertreter Preußens in Bezug auf die 

Feſtſetzung des Zeitraumes der Räumung 
Luxemburgs bei feiner Regierung Inſtruktio⸗ 
nen gefordert hat. 

Paris, 8. Mai. Der „Abendmoniteur“ 
ſagt bezüglich des Zuſammentritts der Kon- 
ferenz: Die Kabinete haben ihre Anſichten 
gusgetauſcht und find darin einig geworden, 
als Grundlage die Neutraliſirung des Groß 
herzogihums zu empfehlen, nebſt den Konſe⸗ 
quenzen, welches dieſes Princip nach ſich 
zieht, namentlich alſo nebſt Räumung der 
Feſtung. Frankreich, welches nur dem Ges 


nützigkeit gehorcht, hat dieſes Programm un⸗ 
terſtützt und dadurch ein Uunterpfand der 
gegeben, für welches ganz 
Europa ihm Dank wiſſen wird. Die Ge⸗ 
ſinnungen, von welchen die Mächte beſeelt 
find, geſtatten, eine günſtige Löſuug zu er 
hoffen. 

Paris, 9. Mai. Die heutige „Patrie“ 
ſchreibt: Die Chancen für eine günſtige und 
raſche Löſung der Luxemburger Frage haben 
ſich ſeit Dienſtag nur vermehrt. Die Gar 
rantiefrage wird in der heutigen Sitzung 
der Konferenz ohne Schwierigkeit gelöſt 
werden. 

Der „Etendard“ meldet: Die Konferenz 
wird heute über die Neutraliſirung, Räu⸗ 
mung und das weitere Loos des Großher— 


reichs zu befreien und den preußiſchen Thron 
auf das eugſte mit dem „reinen Deutſchland“ 
zu verbinden. Da er ſeine Meinung rück— 
haltslos kund gab, jo wurde dadurch leine 
Stellung in Frankfurt, fo wie dieſenige des 
Berliner Kabinets, Oeſterreich gegenüber, 
kompromittirt. Das Miniſterium rief ihn 
daher von ſeinem Poſten ab, und übertrug 


1. April 1859 erfolgte feine Accreditirung 
daſelbſt und bis zum Frühling 1862 beklei⸗ 
dete er den preußiſchen Geſandſchaftspoſten. 
In Petersburg kräftigte er die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen dem ruſſiſchen 
und preußiſchen Kabinete, wodurch das Ver⸗ 
halten des Letzteren während des im Jahre 
1863 ausbrechenden polniſchen Aufſtandes, 
das des Erſteren in dem däniſchen Kriege 
von 1864 und dann weiterhin in der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Frage und deren Folgen 
vorbereitet wurde. So behielt Herr v. Bis⸗ 
marck die deutſche Angelegenheit im Auge. 
Von Intereſſe iſt ein Privatſchreiben von 
12 Mai 1859 an den preußiſchen Miniſter 
des Auswärtigen, Frhrn. v. Schleinitz, das 


auch erſt im Jahre 1866 veröffentlicht | mittelbarem Verkehre. An demſelben Tage, 
worden iſt. Der Geſandte ſagt darin | an welchem das preußiſche Abgeordnetenhaus 
über ſeine Frankfurter Erfahrungen: [den Beſchluß faßte, die geſammten Ausgaben 


„Stets haben wir uns derſelben kompakten 
Maſorität, demſelben Auſpruch auf Preußens 
Nachgiebigkeit gegenüber befunden.“ Ferner: 
Ich ſehe in unſerm Bundesverhältniß ein 
Gebrechen Preußens, welches wir früher oder 
ſpäter ferro et igni werden heilen müſſen.“ 
In einem Schreiben vom 22. Auguſt 1860 
drückt er ſeine Unruhe über die am 26. Juli 
deſſ. Jahres ſtattgehabte Zuſammenkunft 
zwiſchen dem Kaiſer von Oeſterreich und dem 
Prinz⸗Regenten von Preußen aus. Der 
Brief iſt auch noch. in anderer Beziehung 


der Reorganiſation pro 1862 auch im Extra- 
ordinarium abzulehnen, und dadurch den 
Konflikt ausbrechen ließ, am 23. September 
1862, wurde Herr v. Bismarck an Stelle des 
austretenden Miniſters v. d. Heydt zum in« 
terimiſtiſchen Vorſitzenden des Staatsminiſte⸗ 
riums ernannt. Die Biographie Bismarcks 
fällt von dieſem Tage an mit der inneren 
und äußeren Geſchichte Preußens zuſammen. 
Wir haben geſehen, daß ſeit der parlamen⸗ 
tariſchen Thätigkeit des Staatsmannes eine 
große Umwandlung mit ihm vorgegangen 


bemerkenswerth. „Was wird, heißt es da» | war. Kammern und Preſſe ſollten ihm zur 
ein, die Kammer zu Teplitz, was zur Ar- Durchführung feiner Idee mithelfen; um 
meeorganifation jagen! In letzterer werden | ſtark zu ſein, bedurfte Preußen aber 
natürlich alle Vernünftigen zur Regierung | auch materieller Kraft und deshalb der Ar» 
ſtehen. Der Eindruck der auswärtigen Por mee⸗Reorganiſation. 


güter vorweg erhoben werden follen, die 
Form einer außerordentlichen Auflage zu 
geben. Von dieſer würden 170 Millionen 
ſofort flüſſig gemacht werden, indem man 
die Renten verwendet, welche dem Fonds 
für die Kulten zur Verfügung ſtehen Die 
übrigen 430 Millionen wären in 4 Jahren 
zu erheben. Von den 600 Millionen ſollen 
250 vorweggenommen werden, um die 
Bank zu decken und dadurch dem Zwangs⸗ 
cours der Banknoten ein Ende zu machen. 
Das Gleichgewicht für die Finauzjahre 1867 
und 1868 ſei durch die Auflage auf die 
Kirchengüter ſichergeſtellt, obne einer neuen 
Steuerausſchreibung zu bedürfen. Von 
1869 ab ſolle die Mehlſteuer eingeführt 
werden, um das etwaige Defizit zu decken, 
welches ſich noch herausſtellen könnte, nach⸗ 
dem die Ausgaben auf das geringſte Maß 
reduzirt worden. 

Die Vorlage, betreffend die Kirchen⸗ 
güter, wird morgen gemacht werden. 

London, 9. Mai Das Unterhaus 
ging zur Weiterberathung der Reformbill 
über. Nach einer langen heftigen Debatte 
ſiegte die Regierung ſchließlich mit 322 gegen 
256 Stimmen. Die Reformbill iſt dadurch 
muthmaßlich geſichert. 

Der Miniſter des Innern, Walpole, hat 
ſeine Entlaſſung gegeben. 
London, 10. Mai. Heute Nach⸗ 
mittag hält die Konferenz wieder Sitzung. 
Die letzte dürfte morgen ſtattfinden. 

An die Stelle des Herrn Walpole wird 
Herr Hardy Miniſter des Innern und in 
ſeiner bisherigen Stellung als Präſident 
des Armen⸗Geſetz⸗Kollegiums, durch Lord 
Devon erſetzt. 


Haus der Abgeordneten. 
a (Schluß.) 
Es folgt als letzter Gegenſtand der Ta— 
gesordnung eine Wahlprüfung und zwar die 
des Abg. Graf Eulenburg, der ſoeben den 
Präſidentenſtuhl, auf dem er den Präſiden— 
ten v. Forckenbeck zeitweilig abgelöſ't hatte, 
verläßt. Ohne weiteres wird die Wahl für 
giltig erklärt. 
Ein Antrag des Abg. Aßmann und 114 
Genoſſen, worin ausgeſprochen wird, daß 
die Anſtellung des ꝛc. Oberg der Verfaſſung 
und dem Geſetze widerſpricht, wird durch 
Schlußberathung erledigt werden und es 
werden die Herren v. Kardorf und Schulze 
(Berlin) zu Referenten ernannt. Auf Bor- 
ſchlag des Präſidenten wird die nöchſte 
Sitzung am 29. Mai 11 Uhr ſtattfinden, 
die zweite Leſung aber am 31. Mai, weil 
am 30. Mai Feiertag iſt. Tagesordnung 
für die nächſte Sitzung: Antrag Aßmann, 
geſchäftliche Mittheilungen, event. Petitiong- 
berichte. ur x 


Herrenhaus. 
Freitag, den 10. Mai, Mittags 
12 Uhr 


In der heutigen (3.) Plenar⸗Sitzung des 
Herrenhauſes, welche der Präſident Graf 
Eberhard zu Stolberg Wernigerode um 12 
Uhr 22 Minuten mit den gewöhnlichen ger 
ſchäftlichen Mittheilungen eröffnete, wurden 
zunächſt die in dem Abgeordnetenhauſe ange» 
nommenen Geſetzentwürfe vorgelegt. In Be— 
treff des Geſetzentwurfes über die Aufhebung 
der Zinsbeſchränkungen beantragt Herr von 
Bernuth Schlußberathung; da ſich ſedoch auf 
einen Widerſpruch des Herrn v. Kleiſt-Retzow 
mehr als 10 Mitglieder für den letzteren er— 
heben, ſo wird die Vorlage an eine beſon— 
dere Kommiſſion von ſunfzehn Mitgliedern 
verwieſen. In Betreff des Geſetzes vom 28. 
September beſchließt das Haus die Schluß— 
berathung und der Präſident ernennt Herrn 
von Rabe zum Referenten. Hiermit wäre 
die Tagesordnung erledigt geweſen. Der 
Miniſterpräſident, Grof v. Bismarck⸗Schön⸗ 
hauſen, der inzwiſchen in dem Saale erſchie— 
nen iſt, richtet jedoch folgende Worte an den 
Herrn Präſidenten: 1 

Dürfte ich den Herrn Präſidenten bitten, 

die Sitzung auf ein Paar Minuten zu ver- 
tagen? Es iſt ein Schreiben des Staats— 
Miniſteriums an den Herrn Präfidenten 
unterwegs über die Motive, die uns abge— 
halten haben, heute die Vorlage der deut— 
ſchen Bundesverfaſſung hier zu machen, 
und ich würde es dantbar erkennen, wenn 
der Herr Präſident die Güte haben wollte, 
das Schreiben zu verleſen und mich noch 
ein Paar Worte daran knüpfen zu laſſen. 

In demſelben Augenblick wird das Schrei— 
ben dem Herrn Präſidenten überreicht, wel— 
cher dasſelbe durch den Schriftführer verlesen 
läßt: es lautet: Z 

„Euer Excellenz haben mir mittelft geehr. 
ten Schreibens vom 9. d. M. eine Zuſam— 
menſtellung derjenigen Fälle mitgerbeilt, in 
denen Geſetzesvorſchläge, welche Verfaſſungs⸗ 
Aenderungen betreffen, entweder gleichzeitig 
bei beiden Häuſern des Landtages eingebracht 
oder dem anderen Hauſe vorgelegt worden 
ſind, bevor in dem zuerſt mit der Sache be⸗ 
faßten Haufe die verfaſſungsmäßig erforder- 
liche zweite Leſung erfolgt war. — In allen 
dieſen Fällen iſt indeſſen zur Verhandlung 
im Plenum und zur erſten Abſtimmung erſt 
geſchritten worden, nachdem in dem anderen 
Hauſe über die betreffende Vorlage zweimal 
abgeſtimmt und auf dieſe Weiſe ein defini— 
tives Votum erzielt worden war. — Alle“ 
dings läßt ſich nicht nachweiſen, daß dies 
Verfahren ausdrücklich vorgeſchrieben ſei; 
wohl aber liegen innere Gründe vor, welche 


dafielbe als das richtigere erſcheinen laſſen. 
Schon die Vorſchrift im Art. 64 der Ver— 
faſſungs⸗Urkunde, wonach Geſetzvorſchläge, 
welche durch eines der beiden Häuſer des 
Landtages verworfen worden find, in derfels 
ben Sitzungsperiode nicht wieder vorgebracht 
werden dürfen, ſcheint vorauszufegen, daß 
jedes Haus des Landtages ſich nur mit ſol⸗ 
chen Vorlagen beſchäftigen werde, welche ent- 
weder zuerſt bei demſelben eingebracht oder 
von dem anderen Hauſe angenommen wor- 
den ſind, und daß nicht gleichzeitig dieſelbe 
Vorlage in beiden Häuſern ſich in geſchäft— 
licher Behandlung befinden werde. In letz- 
terem Falle wäre, wenn auch häufig nich; 
die Wahrſcheinſichkeit, doch immer die Mög 

lichkeit vorhanden, daß die Vorlage in einem; 
Haufe verworfen würde, alſo in derſelben 
Londtagsſeſſion zum Gegenſtande weiterer 
Verhandlungen nicht mehr gemacht werden 
könnte. Erſt nach der definitiven Beſchluß⸗ 
nahme des einen Hauſes des Landtages liegt 
daher die Gewißheit vor, daß die betreffende 
Vorlage für das andere Haus ein in derſel⸗ 
ben Seſſion zuläſſiges Berathungsobiect bil 
den kann Es kommt dazu, daß durch gleich⸗ 
zeitige Behandlung deſſelben Geſeßvolſ a⸗ 
ges in beiden Häuſern erhebliche pralktiſche 
Schwierigleiten geſchaffen we den, falls es 
zu divergirenden Beſchlüſſen kommt, nament⸗ 
lich ſofern dieſelben nicht das Annehmen oder 
Ablehnen, ſondern Abänderungen der Vorlage 
betreffen. Dieſelben können, bevor die zweite 
Abſtimmung erfolgt iſt, nicht auf officiellem 
Wege an das andere Haus gelangen, und 
die gleichzeitige Verhandlung in beiden Häu⸗ 
fern kann das Ergebniß haben, daß ſchließ⸗ 
lich gegenſeitige Mittheilungen heterogener 
Beſchlüſſe ſich trennen, eine Lage, welche dem 
formalen Fortgange der geſchäftlichen Ber 


handlung weſentliche Schwierigkeiten bereiten 


würde. — Die genaue Beobachtung der recht 
lichen Formen erſcheint um ſo mehr geboten 
bei einem Gegenſtande von ſo großer und 
dauernder Bedeutung wie die Bundesverfaſ⸗ 
jung, deren vollſtändig einwandfreies Zu- 
andekommen auch gegen den Vorwand for- 
maler Gebrechen ſicherzuſtellen, der Regierung 
am Herzen liegen muß, ſo ſehr dieſelbe auch 
den Mehraufwand von Seit und Mühe be⸗ 
klagt, welcher durch dieſe vorſichtigere Ber 
handlung der Frage den Mitgliedern des 
Herrenhauſes zugemuthet wird. — Aus die⸗ 
fen Gründen glaubt das Königliche Staats- 
miniſterium die Verfaſſung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes gegenwärtig nicht bei dem 
Herrenhauſe geſondert einbringen, ſondern 
den Zeitpunkt abwarten zu ſollen, wo nach 
erfolgter zweiter Abſtimmung im Abgeord— 
netenhauſe die Vorlage auf dem üblichen 
Wege dorthin gelangt. Berlin, den 10.1 
Mai 1867. gez. von Bismarck. — Au dem 
Präſidenten des Herrenhauſes, Königlichen 
Wirklichen Geheimen Rath Herrn Grafen 
zu Stolberge Wernigerode, Excellenz. 

Der Herr Miniſter » Präfident ergreift 
hierauf nochmals das Wort: 

„Ich füge nur noch wenige Worte hie zu, 

weil ich glaube, unſerm Herrn Präſidenten 
die Erklärung ſchuldig zu ſein, daß ich ſelbſt 
dazu beigetragen habe, ihn zu dem Glauben 
zu bewegen, wir würden die Vorlage in die— 
ſem Hauſe ſchon in dieſen Tagen machen. 
Ich kann nicht leugnen, daß ich das für 
möglich gehalten habe, weil ich nicht glaubte, 
daß, eine Frage wie dieſe, wo prinzipielle 
Meinungsverſchiedenheiten nicht obwalten, die 
luriſtiſche Form jo genau auf die Goldwage 
gelegt werden würde, wie es geſchehen ilt. 
Nachdem dieſer Fall eingetreten it, und Be: 
denken von Fachmännern mich überzeugt ha— 
beu, daß, wenn auch kein durchſchlagender 
Grund, jo doch ein plauſibler Grund da iſt, 
die Meinung anzufechten, jo habe ich ge 
glaubt, meine enigegenſtehende Auffaſſung 
von dieſem Bedenken fallen laſſen zu müſſen 
bei einem ſo wichtigen und ſo auf die Dauer 
berechneten Werke, wie dieſes iſt. So viel 
an uns wenigſtens liegt, ſoll die Möglichkeit 
abgeſchnitten werden, daß man in Gewiſſens— 
bedenken für eine Zuſtimmung zu der Ver— 
faſſung aus einem formalen Grunde entneh— 
men könne, oder daß man ſpäter ſagen könne, 
ſie ſei nicht vollkommen legal zu Stande ge— 
kommen. — Ich kann mündlich nur das leb— 
hafteſte Bedauern wiederholen, indem wir uns 
auf dieſem Wege wider Willen veranlaßt ſe— 
hen das hohe Haus in beſchlußfähiger Zahl 
zu einem Termine, wo wir nach langen Ar- 
beiten der Ruhe bedürfen, hierher zu bemüs 
hen. Ich hoffe aber, die Rückſichten, die uns 
geleitet haben, werden bei dieſem wichtigen 
und folgenreichen Falle ein günſtiges Ohr 
finden. 
Zur Geſchäftsordnung nimmt Hr. von 
Waldaw-⸗Steinhövel das Wort und macht 
darauf aufmerkſam, daß am Schluſſe der 
letzten Sitzung der Vicepräſident gebeten, 
doch auch dieſem Hauſe gegenüber Rückſichten 
obwalten zu laſſen; ob dies geſchehen, wolle 
er dahingeſtellt ſein laſſen, und nur darauf 
aufmerkſam machen, daß viele der Mitglieder 
die Vorlage ſchon jetzt erwartet und darauf 
ihre Einrichtungen und Zeiteintheilungen für 
den Sommer getroffen haben. Wenn daher 
ſpäler das Haus nicht beſchlußfähig ſei, treffe 
die Schuld eben nicht das Haus. 

Auf dieſe Bemerkung entgegnete der 
Herr Miniſter-Präſident Graf von Bismarck 
Schönhauſen: 

Ich kann dem Hrn. Vorredner nur be— 
ſtätigen, daß ich ſelbſt zu dieſen Mitgliedern 
gehöre, die ihren Plan gemacht hatten, und 


auf dieſe Weiſe genöthigt find, ibn abzuän⸗ 
dern, daß ich aber dies nach einer harten 
mehrjährigen Arbeit für mich ziemlich ſchwere 
Opfer doch glaube der Sache gegenüber brin⸗ 
gen zu ſollen. Der Hr. Vorredner wird 
gewiß ſelbſt nicht glauben, daß die Königl. 
Regierung mit der Genehmigung des Vor- 
ſitzenden der Staatsregierung es gegen ein 
Haus irgeud wie an Rückſicht abſichtlich 
fehlen laſſen könnte, dem anzugehören faſt 
die Hälfte der Miniſter ſich zur höchſten 
Ehre rechnen. 

Hiermit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Die nächſte E:kung wird vom Präfiden- 
ten auf morgeu Matag 12 Uhr anneraumt 
Tagesordnung: Schlußberathung über den 
Geſetz Entwurf, betreffend die Ausführung 
des Geſetzes vom 28. September 1866. 
Schluß der Sitzung 12 Uhr 35 Min. 


Son: und Ausland. 

Preußen. Berlin, 10 Mai. Nach 
den über die geſtrige Conferenzſitzung aus 
London eingegangenen authentiſchen Nach— 
richten haben ſich die Großmächte für die 
Neutraliſirung Luxemburgs entſchieden. Sie 
ſind übereingekommen, dos Großherzogthum 
als einen ſelbſtſtändigen Staat zu goran— 
tiren, der durch Perſonalunion mit Hollond 
verbunden bleiben ſoll. Es wurde darüber 
auch bereits dem engliſchen Parlament Mit— 
theilung gemacht. Die Miniſter erklärten 
in beiden Häuſern des Parlaments, daß 
der Friede durch die Verſtändigung ge- 
ſichert ſei, welche zwiſchen den Conferenz— 
mächten erreicht wurde, die nach einem 
glaubwürdigen Telegramm des „Moniteur 
belge“ bereits den Vertrag zur Regelung 
der Luxemburger Frage paraphirten. Nur 
ein Punkt des Vertrages wäre noch vorbe- 
halten geblieben. Wir haben Grund zu 
der Annahme, daß es der auf die Räumung 
der Feſtung Luxemburg bezügliche Punkt 
geweſen, wegen deſſen in London noch einer 
diesſeitigen Mittheilung entgegengeſehen 
wird. Es handelt ſich um den Zeltpunkt 
der Räumung. Dieſe Nachrichten bildeten 
einen erfreulichen Gegenſatz zu den kriege— 
riſchen Ausſichten, die noch geſtern vorwal⸗ 
teten. Man war bis zu dem Augenblick, 
wo dieſes erſte eingreifende Reſultut der 
Conferenz bekannt wurde, auf eine ganz ent- 
gegengeſetzte Wendung der Dinge gefaßt. 
Die „Prov.Corr.“ hatte noch am Mittwoch 
auf militairiſche Vorkehrungen hingewieſen, 
die für Preußen unerläßlich würden, und 
die ſelbſt eine friedliche Entſcheidung der 
Conferenz nicht abwenden könnte, falls fie 
nicht von Seiten Frankreichs durch eine E n- 
ſtellung der Rüſtungen bewahrheitet würde. 


Heute dürfte diefer Satz einer friedlichen 


Deutung näher ſtehen, als vorgeſtern. Die 
Conferenzuachrichten geben Ausſicht, daß die 
Luxemburger Frage im friedlichen Wege ger 
ſchlichtet werden wird, nicht allein auf Grund 
des vorgedachten Uebereinkommens, ſondern 
ſpeziell durch die Haltung Frankreichs, wel⸗ 
ches jetzt wirklich Miene macht, ſeine Fries 
densliebe durch Einſtellung der Rüſtungen zu 
kunden. Nach dieſer Richtung bleibt für 
Preußen unverändert die Haltung gewahrt, 
die es vor der Conferenz eingenommen, und 
die ſofort wiederum die früheren Conſequen⸗ 
zen ins Leben treten läßt, ſo bald den Vor— 
ausſetzungen nicht entſprochen werden ſollte, 
unter welchen Preußen ſich an dem Coufe— 
renzbeſchluß betheiligte. Als ſolche Voraus- 
ſetzung gilt vor Allem die zuverſichtliche Er- 
wartung, welche Preußen hegt, daß Frankreich 
dem auf der Conferenz gewonnenen Exgebniß 
auch mit der That entſprechen werde. Daß 
die preußiſche Regierung auf ernſte Dinge 
gefaßt war, geht übrigens nicht allein aus 
der „Prob.⸗Correſp.“ hervor. Faſt bezeich- 
nender dafür iſt die Abſtandnahme von einer 
Vertagung des Landtages für die mehrbe⸗ 
regte einundzwanzigtägige Friſt. Wenn die 
Regierung Anſtand nahm den Landtag außer 
Thätigkeit zu ſetzen, wenn ſchon abſolut kein 
Gegenſtand vorhanden, über welchen er in 
Berathung treten könnte, wenn ſie in dieſem 
jo ganz für die verfaſſungsmäßige Vertagung 
geeigneten Falle, dennoch dem Verfahren den 
Vorzug gab, welches die auflöſende Wirkung 
der Vertagung abwehrt, indem es auf das 
Recht des Präſidiums xecurvirt, eine Sitzung 
eventuell erſt nach 3 Wochen anzuberaumen, 
ſo war damit der beſtimmende Grund als 
ein außerhalb der parlamentariſchen Verhält- 
niſſe liegender angezeigt. Wenn nun die 
Conferenz nicht zu einem Einverſtändniſſe ger 
langte, wenn ihre Bemühungen vergeblich 
blieben, — dieſe Möglichkeit konnte nicht 
räthlich erſcheinen laſſen, gerade unter den 
obwallenden Umſtänden ſich des Landtages 
zu entäußern. Er wird für etwaige Maß⸗ 
nahmen, die die Situation fordern möchte, 
der Regierung zur Hand bleiben. Wie ha— 
ben ſich auch in dieſem Punke die Zeiten 
geändert! Denken wir nur an den dänifchen 
Krieg, wie da das Abgeordnetenhaus als der 
größeſte Feind jeder kräftigen Action gewiſ⸗ 
fermoßen geflohen werden mußte, wie 
bei allen Kriſen, allen Verwickelungen der 
auswärtizen Politik, in dem Abgeordneten» 
hauſe des eigenen Landes immer nur eine 
Regierung der obwaltenden Schwierigkeiten 
gefunden wurde, weil man dort dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten ſteis als willkommene Strüßpunfte 
der Oppoſition erfaßte. Damals wäre der 
Landtag wohrhaftig nicht feſtgehalten wor— 
den, man hätte dem Himmel gedankt, daß 
man ihn los geworden, den Störer der ge— 


welche die f. 


botenen Politik, von dem Lähmung, niemals 
aber Kräftigung derſelben nur erwartet wer— 
den konute und den man deshalb fo viel 
als möglich fern halten mußte, wo es galt, 
etwas Vernünftiges zu thun und etwas Tüch⸗ 
tiges zu leiſten, geſchweige denn den Feind 
zu ſchlagen. So ſah es damals bei uns 
aus — ach, viel ſpäter noch. Die Ungemit- 
ter des preußiſch⸗öſterreichiſchen Krieges mas 
ren herangezogen, und noch immer waltete 
der Geiſt im Abgeordnetenhauſe, der es jedem 
Patrioten lieber Gehen als Kommen ſe den 
ließ. „Dieſem Miniſterium keinen Groſchen!“ 
und „Wenn das Mininerium zur kriegeriſchen 
Action übergeht, jo kommandiren wir Ge— 
wehr bei Fuß!“ Das waren die Grundſätze, 
von welchen eine Förderung der Negierungs⸗ 
Politik hätte erwartet werden müſſen, wenn 
man damals hätte das Verfahren beobachten 
wollen, welches heute gegen das 
Abgeordnetenhaus eingeſchlagen worden. 
Jetzt aber hat die Regierung wirklich Urs 
ſache die Anweſenheit des Landtages für 
Eventualitäten nützlich zu erachten, die die 
höchſten Anſprüche an ſeine hingebeude Thä⸗ 
tigkeit für die nationalen Beſtrebungen in 
ſich tragen. Und noch liegt nicht ein Jahr 
zwiſchen dieſem Jetzt und jenem Sonſt. Da⸗ 
für läßt aber auch die Regierung keine es 
legenheit vorübergehen, wo ſie dem Landtage 
ein Zugeſtändniß machen kaun, welches mit 
der nothwendig gebotenen Politik oder mit 
den Intereſſen des Landes nicht weſentlich 
colidirt. Sie hat darin gewilligt, daß der 
norddeutſche Verfaſſungsentwurf im Herren» 
hauſe erſt nach der zweiten Abſtimmung des 
Abgeordnetenhauſes vorgelegt werde, wie— 
wohl dem desfallſigen Anſpruche des Abge⸗ 
ordnetenhauſes keine Interpretation der be— 
treffenden Verfaſſungbeſtimmung zur Seite 
ſtand Der Verlauf der Seſſion modificirt 
ſich demgemäß dahin, daß nach der Wieder— 
aufnahme der Sitzuagen über drei Wochen 
zunächſt die zweite Abſtimmung des Abge⸗ 
ordnetenhaufes und nach darauf erfolgender 
erſter Abſtimmung des Herrenhauſes aber— 
mals eine einundzwanzigtägige Friſt eintritt 
für welche dann aber die verfaſſungs mäßige 
Verlagung eintreten dürfte; Molive der aus- 
wärtigen Politik werden dann hoffentlich nicht 
mehr entgegenſtehen. — Von der Commiſſton 
zur Reform des Lazarethweſens iſt die Ein- 
fügung der freiwilligen Krankenpflege in die 
ſtaatlichen Einrichtungen für nothwendig 
befunden, ſoweit jene ſich der Armee an- 
ſchließt. Bei dieſer Gelegenheit erfolgten 
ſehr entſchiedene Ausſprachen der Aerzte ger 
gen die Zulaſſung der freiwilligen Kranken- 
pflegerinnen. Es fehlt denſelben bei dem 
anerkannten guten Billen an der Routine, 
g. gelernten 1 i 
nen in die ae 2 — 
Aneignung umſo weniger abgewartet werden 
kann, als die Aerzte keine Zeit zu den In⸗ 
ſormationen übrig haben, die dabei nöthig 
ſind und deren die Krankenpflegerinnen von 
Profeſſion nicht bedürfen. — Während des 
vergangenen Jahres hat Borſig 164 Locomo⸗ 
tiven geliefert, wovon 61 ins Ausland gin« 
gen. Wöhlert lieferte 22 Locomotiven. 
Von der Fabrik der Geſellſchaft für Eifen« 
bahnbedarf wurden 218 Perſonenwagen, im 
Werthe von einer halben Million, 1268 
Eiſenbahn⸗, Poſt. und Güterwagen im 
Werthe von eiver viertel Million, ferner 
435 Poſt⸗, Militair- und ſonſtiges Fuhr 
werk, ins Geſammt 140,000 Thlr. werth, 
fertig geſtellt. Die Anſtalt beſchäftigt 1250 
Arbeiter. 

— Von den Fahnen und Standar- 
ten der preußiſchen Armee find nach den 
officiellen Mittheilungen im Verlauf des vor⸗ 
jährigen Feldzuges zuſammen 22 in der 
Stange oder der Fahneuſpitze, reſp. den Fah⸗ 
neubändern pon feindlichen Kugeln oder ſonſt 
feindlichen Waffen getroffen und verletzt 
worden. 5 

— Die preußiſche Merineverwaltung 
hofft, das in London für preußiſche Rech⸗ 
nung gebaute Panzerſchiff „Kronprinz“, 
welches am 6. Mai vom Stapel gelaufen 
iſt, ſpäteſtens zu Anfang des nächſten Jah- 
res übernehmen zu können, dagegen ſoll die 
eine der beiden in Frankreich beſtellten Pan⸗ 
zerfregatten ſchon zum Herbſt abgeliefert 
— Im eee werden, da aim 
urch die mit dem Armanſchen Panzerſchi 
„Cheops“ (iet „Prinz Adalbert) 
gemachten trüben Erfahrungen gewitzigt iſt, 
die Schiffsbauten für preußiſche echnung 
im Auslande nach allen Richtungen hin und 
bis in das kleinſte Detail auf das ſorgfäl⸗ 
tigſte überwacht. Die „Gazelle“, welche 
in dieſem Augenblick ihre Weiterreiſe nach 
der Heimath von Malta aus bereits ange⸗ 
treten haben dürfte, wird Ende 
Mai in Kiel erwartet und ſoll noch an den 
Uebungen in der Oſtſee theil nehmen. Als 
Commandant des Uebungsgeſchaders wird 
noch immer Capitän Heldt von der 
„Hertha“ genannt. Die „Vineta“ wird 
ihren Aufenthalt in den japanefiihen Ger 
wäſſern abkürzen und wahrſcheinlich durch 
eine andere Corvette nebſt einigen Kanonen⸗ 
booten erſetzt werden, woſern das augenblick 
lich bei ſeite gelegte Coloniſationsprofect 
wieder aufgenommen und der Frage wegen 
des Erwerbes der Inſel Form o ſa wieder 
näher getreten werden ſollte. Man ſpricht 
in letzter Zeit wieder viel von der Errich- 
tung eines großen Krieghafens an 
der Inſel Rügen. Es wird, wie frü⸗ 
her, ſo auch jetzt wieder geltend gemacht, 


daß man von der Inſel Rügen aus die 
Oſtſee viel beſſer beherrſchen kann, als von 
Kiel aus. 

Stol p. In bezug auf den Bau der 
Bahn Köslin⸗Stolp⸗Danzig erfährt man, 
daß die Ausführung eines ſüdlicher geleges 
nen Tractes, wie ſolcher von einigen Ad⸗ 
jacenten gewünſcht wurde, abgelehnt iſt. 
Die urſprünglich projective Trace wird zur 
Ausführung kommen mit der alleinigen Aus- 
nahme, daß die Bahn ſtatt %, Meile nur 
ca / Meile entfernt bei Zauow vorbeigehen 


wird. 

Frankreich. Paris, 8. Mai. Die Auf⸗ 
wiegler (les exeitateurs), wie die France 
die chauviniſtiſßen Exaltados heute tauft, 
werfen der Regirung eine Politik des Ab- 
bligens (la politique de l’avortement) vor 
und buchen Luxemburg im großen Schuld» 
buche der Napoleoniſchen Proiecte zu den 
Poſten: „Polen, Mexico und Sadowa.“ Die 
Liberte wüthet heute wieder förmlich gegen 
Rouher's Friedenspolitik; fie will die Ver 
größerung Frankreichs, die abſolute Freiheit, 
und zu dieſem Zwecke ruft ſie: „la guerre 
nationale!“ Am liebſten hätte ſie den Krieg 
für Luxemburg, wenigſtens lieber, als den 
um Nordſchleswig und den Prager Frieden. 

Die im Polygon von Vincennes mit 
dem Chaſſepotgewehre angeſtellten Schieß— 
übungen, welche wiederum vom Garde-Fuß⸗ 
jäger⸗Bataillon ausgeführt wurden, haben 
dieſelben befriedigenden Reſultate ergeben, 
wie die vorher in Verſailles und im Lager 
von Chalons vorgenommen Verſuche. Das 
verbeſſerte Chaſſepotgewehr erwies ſich auch 
hierbei allen Concurrenz. Modellen ungemein 
überlegen. Von 8000 Schüſſen trafen nahe⸗ 
zu 2000, d. h. faſt 25 pCt. die Scheibe; das 
Feuern geſchah ſowohl rottenweiſe als in 
Tirailleurlinien. Auch die Cavallerie ſoll 
nach einem neueren Nielſchen Vorſchlage mit 
weittragenden Handfeuerwaffen verſehen wer- 
den. Dragoner, Huſaren und reitende Jäger 
erhalten daher gleichfalls ein Chaſſepotgewebr, 
das ganz nach dem Modell der Infanterie⸗ 


flinte eingerichtet iſt, nur daß an der äußeren 


orm einige Veränderungen angebracht wur: 
den, welche die ungleiche Tragweite nöthig 
werb Cuiraſfiere und Ulanen dagegen 
di rden mit einer Revolver⸗Piſtole bewaffnet, 
e bereits bei den franzöſiſchen Marinetrup⸗ 
den mit Vortheil Verwendung gefunden hat. 
Dieſe Revolver erhalten dasſelbe Caliber 
wie die ſonſtigen Chaſſepotgewehre, um die 
Einheit der in der Armee gebrauchten Pa; 
tronen durch dieſe neue Einrichtung nicht zu 
ſtören. 
Dem Mémorial Diplomatiqne zufolge 
geht in politiſchen Kreiſen das Gerücht, daß 
der glückliche Ausgang der Conferenzen das 
Reſultat haben würde, den Zufammentritt 
eines Congreſſes anzubahnen, in welchem die 
Repräſentanten aller Länder und vielleicht 
die Herrſcher ſelbſt die Grundlagen eines 
allgemeinen Einvernehmens feſtſtellen würden, 
weiches geeignet wäre, den Frieden des Con- 
tinents und die Aufrechthaltung des euro⸗ 
päiſchen Gleichgewichtes in definitiver Weiſe 
zu ordnen. 
— Man erzählt ſich in Paris folgenden 
„Mot“ des Hrn. Thiers: „Wenn Sie 
Miniſter wären, was würden Sie thun?“ 


fragt. „„Was 
zen Napoleon nah England 
ſchicken, um die Aſche Louis Phi lipp's 
zu holen!“ 2 = 
—. Geit 1848 iſt in Paris die Aufre— 
gung nicht ſo groß geweſen als ſetzt. Die 
Arbeitseinſtellungen breiten ſich 
immer mehr aus; die Sprache der Arbeiter 
fängt an drohend zu werden; ſelbſt die 
Phyſiognomien bekommen einen anderen 
Aus druck und tragen das Gepräge der Lei- 
denſchaften, die die Seelen bewegen. Es 
herrſcht in dieſen Schichten der Bevölkerung 
eine Gährung, die noch täglich an Stärke 
zunimmt. Die internationale Alıc“-- iſt 
gewiſſermaßen beſiegelt. Die Engländer 
haben 30,000 Franken auf einmal für die 
Broncearbeiter geſchickt. Und jetzt erhalten 
die 40,000 Schneider, die die Arbeit einge- 
ſtelt haben, dieſelbe Unterſtützung. Die 
Association internationale gebietet über 
ſehr bedeutende Mittel, die in ganz Europa 
durch Subſeription aufgebracht worden find, 
In Paris wollten die großen Kleiderhändler 
anfänglich die Arbeiter einſchüchtern, indem 
e ihnen mit der Polizei drohten, aber es 
hat ihnen nichts genutzt, ſie haben ihre 
Ragazine ſämmtlich ſchließen müſſen, da 
dieſelben durch eine allgemeine Verſammlung 
von Ausgeſchloſſenen mit dem Interdict be 
legt wurden. Jetzt ſind 20,000 Schneider 
daran, eine Arbeitsgenoſſenſchaft zu begrün⸗ 
den, zu der ein nicht genannter Wohlthäter 
25,000 Franken hergegeben hat. 


Lokales und Provinzielles. 
. 1 
— (Den ver edenen hieſigen 
Sterbekaſſen Vereinen) — dürfte 
es vielleicht von Intereſſe ſein, zu erfahren, 
aß in Stelle des Polizeiraths ere 
derrn Polize.rath Kluge die Funktionen 
eines Beigeordneten der Polizei-Behörde bei 
enen Vereinen übertragen worden iſt. 
GBeförderung.) Herr Stadt- und Kreis⸗ 
Achter Hewelke hierſelbſt iſt zum Stadt- und 
reisgerichtsrath ernannt worden. 


pr (Zum Beften der Vietoria⸗JInva⸗ 
denftiftung) find durch das Comité für den 


biefigen Bazar ca. 3400 Thlr. eingenommen, wo⸗ 
von circaa 00 Thaler auf milde Bei⸗ 
träge kommen, darunter durch Hru. Juſtizrath 
Liebert 140 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. Erlös der neu⸗ 
lich im Artushofe veranſtalteten muſikaliſchen 
Soiree. 130 Thlr. 25 Sgr. milde Gaben der 
mennonitiſchen Frauen und Juygfrauen der Stadt 
und Umgegend ſowie 68 Thlr. Ertrag einer 
Sammlung der Fran Dr. Landsberg in Neufahr⸗ 
waſſer. Der Ertrag des Bazars im Rathhauſe 
dürfte ſich auf nahezu 3000 Thlr. belaufen. 

— (Unglücks fal.) — Auf einem 
Bauplatze in der Hundegaſſe ſtürzte geſtern 
ein Maurerhandlanger vom Gerüſte berab. 
Die Folgen des unglücklichen Falles waren 
der Art, daß der nicht unerheblich Verletzie, 
ſogleich nach dem Stadttazareth geſchafft wer⸗ 
den mußte. 

(Sehens würdigkeiten). Am Sountag 
wird ein hier eingetroffenes anatomiſches Muſeum 
von dem Beſitzer J. H. Präuſcher im Apolloſgale 
des Hotel du Nord eröffnet werden. Das Entreéiſt frei, 
jedoch iſt der Beſucher gehalten den Katalog mit 
2½ ſgr. zu bezahlen. Für Damenbeſuch werden 
beſondere Tage feſtgeſtellt werden. Rieſige kolo⸗ 
rirte Anſchlagzettel werden das Nähere beſagen. 
Am Dienſtag der nächſten Woche bringt Herr Jo- 
bel feinen zooplaſtiſchen Garten im Schützenhaus⸗ 
fa.fe zur Anſchauuug. In demſelben find die 
Thiere allec Zonen in naturgetreuer Nachahmung 
vertreten und dürfte der Beſuch dieſer künſtlichen 
Menagerie inſofern einen Vorzug vor einer leben⸗ 
den haben, als man nicht zu fürchten bat, mit den 
Tatzen einer wilden Beſtie in Berührung zu kom ⸗ 
men oder unter penetrantem Geruche zu leiden. 

(Gerichts ſitzung am 9. Mai e (Schluß.) 

7) Am 14. Januar c. wollte der Arbeiter J. 
Stromkowski mit dem Therfuhrwerk des Fuhr⸗ 
mann Januſchewski von Schidlitz aus nach der 
Stadt fahren und zwei Schaffelle mitnehmen. 
Während beide aus einem Gaſthauſe traten 
erhielt Stromkowski von dem Fleiſchergeſellen 
Eduardͤöſtner ohne jede Veranlaſſung einen Schlag 
ins Geſicht der wahrſcheinlich mittelſt eines Meſ⸗ 
ſers geführt worden war, denn der Geſchlagene 
dlutete aus einer 1/4 Zoll tiefen klaffenden Wunde 
der Stirn. Köſtner giebt zwar zu den Schlag ge⸗ 
führt, will ſich aber eines Meſſers hierbei nicht 
bedient haben. Durch die Zeugenvernehmungen 
gewinnt der hohe Gerichtshof jedoch die Ueber⸗ 
zeugung auch von dem Meſſergebrauch und ver⸗ 
urtheilt denſelben in Rückſicht ſeiner Vorbeſtra⸗ 
fung von 4 Monat Gefängniß wegen Körperver⸗ 
nl für dieſes Vergehen zu 3 Monat Ge⸗ 
ängniß. 

95 Das Dienſtmädchen Wilhelmine Nudel 
wird wegen verſchiedener Diebſtähle an Kleidungs⸗ 
ſtücken mit 1 Monat Gefängniß und 1 Jahr Ehr⸗ 
verluſt beſtraft. 

9) Im Anſchluß an eine frühere Prozeßſache 
in welcher der Handlungsdiener Silbermann we⸗ 
gen Diebſtahl verurtheilt wurde, erſcheint der hie⸗ 
ſige Trödler Gottſchalk Willdorf angeklagt eines 
Vergehens gegen das Trödler⸗Reglement. Der⸗ 
ſelbe hatte nämlich 5 Herrenröcke die S. geſtohlen 


und die durch den Schneidermeiſter Schwarzkopf 


zum Berkauf geſtellt wurden, erſtanden, ohne ſich 
vorher davon genügend zu überzeugen, daß der 
Letztere ein Mann ſei, dem man den ehrlichen 
Erwerb der Röcke auf's Wort glauben könne. 
In dem Trödlerbuche hatte Herr Willdorf die 
ausführliche Eintragung wie ſolche im Reglement 
vorgeſchrieben, zu bewirken unterlaſſen, und nur 
den Vermerk „erkundigt“ bei der Vermehrung 
des Waarenbeſtandes gemacht, da er es für ge⸗ 
nügend aufgeklärt erachtete, daß Schwarzkopf ein 
Schild vor ſeiner Wohnung führt. Der hohe 
Gerichtshof muß jedoch dem Geſetze gemäß auf 
wörtlich genaue Buchungen in den Trödlerbüchern 
halten und verurtheilt den Angeklagten wegen des 
Vergehens gegen das Reglement zu 5 rtl. Geld 
buße und ſpricht die Verwirkung der Conzeſſion 
aus 


10) In der Nacht zum 20. Februar e. wurde 

die Dienſtmagd Henriette Wendt aus Schönan 
von Geburtswehen überfallen; ſie bewerkſtelligte 
ihre Entbindung im Geheimen und legte die ger 
bornen Kinder — ein Zwillingspärchen — ohne 
Berückſichtigung ihrer Lebensfähigkeit in ihren 
Kaſten, welchen fie ſorgfältig verſchloß. Ihren 
Verwandten gegenüber leugneꝛe fie vie ſtattgehabte 
Entledigung ihrer Leibesfrucht, wurde aber der 
Thatſache überfübrt und im heutigen Termin 
wegen Beiſeiteſchaffung zweier Leichname unehelich 
geborner Kinder zu 4 Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt. 
10) Der Arbeiter Franz Sengſtock aus Neu⸗ 
fahrwaſſer wurde wegen Körperverletzung des 
W Unger mit 4 Wochen Gefängniß be⸗ 
raft. 


Handel und Verkehr. 
Amſterd am, 10. Mai. Getreidemar“ 
ruhig. Roggen auf Termine etwas höhe 
Raps pr. Mai —, pr. Oktober 69 ½. Rüb 
öl pr. Mai —, pr. October- Dezember 38 ½, 
Antwerpen, 10. Mai. Petroleum 
raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 
Liverpool (via Haag), 10. Mai. (Bon 
Springmann u. Comp. 
Baumwolle: 20,000—25,000 Ballen Um- 
fe e men 
ochenumſatz 73,150, zum Export ver⸗ 
kauft 17,250, wirklich exportirt 12,078, Kon⸗ 
ſum 53,000, Vorrath 811,000 Ballen. 
Middling Amerikaniſche 11 ¼, middling 
Orleans 11%, fair Dhollerah 9 ¼, good 
middling fair Dhollerah 8 ¾, middling Dhol⸗ 
ent 8½, Bengal 7¼, good fair Bengal 
E 
Hamburg, 10. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen ruhig, aber behauptet. 
Weizen pr. Mai 5400 Pfund netto 165 
Bankothaler Br., 164 Gd., pr. Mai⸗Juni 
159 Br., 158 Gd., Roggen pr. Mai 5000 
Pfd. Brutto 111 Br. 110 Gd., pr. Mair 
Juni 107%, Br. 106% Gd., Hafer flau. 
Oel ruhig, pr. Mai 23¾, pr. Oktober 25. 
Spiritus, ohne Kaufluſt. Kaffee feſt. Zink 
verkauft 2000 Ctr. bevorzugte Marken & 
13¾. — Sehr ſchönes Wetter. 
Köln, 10. Mai. Wetter warm. Wei⸗ 
zen belebt, loco 9, 7½, pr. Mai 9, pr. 


November 7, 4. Roggen höher, loco 7, 
10, pr. Mai 6, 14, pr.“ November 5, 12½ 
Rüböl ſteigend, loco 12%, pr. Mai 120, 
Oktober 12½½.8 Leinöl, loco 12/10. Spi ⸗ 


ritus loco 21½. 
Breslau, 10. Mai. Spiritus 8000 


Tr. 17½, Weizen pr. Mai 84 Br., Roggen 


pr. Mai 61½, do. Herbſt 52¼. Rüböl pr. 
2 5 10%. Raps pr. Mai 93 Br. Zink 
eſt. 
Paris, 10. Mai. Rüböl pr. Mai 
91, 50, pr. Zuli-Auguft 92, 00, pr. Sept.⸗ 


Dezember 92, 00. Mehl pr. Moi 72, 50, 
pr. Juli Auguſt 73, 75. Spiritus pr. Mai 
a8, 50. 

Stettin, 10. Mai. (St.⸗Anz.) Mei- 


zen 89—97, Frübjahr 94½ 95 % Roy- 
gen 66-66 ¼½ , Frühiahr 65 ¼ — 66 ¼ 
Br., Rü b ö 1 11 , Moi 10½ &, 
Spiritus 17½, Frühiahr 17¼ bez. 
Berlin, 10. Mai. (S:.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 80 — 96 h nach Qualität, 
Lieferung pr. Mai 89, % bez, Mai» 


Juni 85¼ & bez., Juni-Juli 84 bez., 


Juli⸗Auguſt 80 & bez., September⸗Oktober 
72½ M bez. 

Roggen loco 79—82 ,, 67½¼ —69% 
am Baſſin ab Kahn bez., geringer 
66—67 3. ab Kahn bez., ſchwimmend im 
Kanal 81—82 C. 66¼ . bez. pr. Frübiahr 
69 ¼ͤ—68—½ bez. u. Br., ½ G., Mair 
Juni 66—65 / — ½ bez. u. G., % Br., 
Juni⸗Juli 64½ —63¼ —64¼ bez., Juli-⸗ 
Auguſt 59 —58/—59¼ , bez., Septem⸗ 
ber⸗October 55 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 3% 
. 1750 8, 

Hafer loco 32 — 36 , ſchleſiſcher 
35— / , pommerſcher 34½ — 35% M ab 
Bahn bez., Frühjahr —, Mai⸗Juni 33 ¼—34 
& bez., Juni-⸗Juli 33—32%/, n ben., Inlis 
Auguſt 31¼ — / & bez., September⸗Ok⸗ 
tober 28½— 8 

Erbſen, Kochwaare 60—66 , Futter 
waare 54—60 

Rüböl loco 11%, , bez., pr. Mai u. 
Mai-Juni 11¼— ½¼1 bez., Juni-Juli11¼ 
& bez., Juli-Auguſt 11¼ % Br., Sep⸗ 
tember Oktober 11 — J é 4 bez. 

Leinöl loco 12%, 

Spiritus loco ohne Faß 18¼% 
bez., pr. Mai u. Mai⸗Juni 18% ½ 4 
bez., Juni⸗Juli 18¼ — / IE bez. u. Br., 
½ G., Juli⸗Auguſt 18¾. — ½ t bez. Au- 
guft- September 18% 2 C bez., Sep- 
tember⸗Oktober 18%: — 7 bez u. Br., 
½ Geld. 

Danzig, 11. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 —126/¼ 100, 102 —105, 107½ Gr, 
127129. 107 ½ 110 110,112 ½, 115 Gr; 
130—131/2 4, fein 117½, 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/1965 88, 92 Ir, 
ta 90, 93—93, 95, Mr, 124/5—126/ 
27 e 95, 97½ —97½, 100 . t 8548. Jar 
Scheffel preuß. einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 73½,ù74—75 Ir, 
122 124 #4. 76—77½ . Ya 81% . der 
preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,74, 
52 — 53 m 72 4 er Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte,  Malz- 102 - 1044 
53 — 64, Ar 106 — 108 4 55 —56 
Ar er gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106—108 44, 54, 55—55, 56 Ir, 
110 6. 56, 57 SH. er 72 8, r Scheffel. 
einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ Sn Yar 50% er 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 
abfallende 65 — 68, 70 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Geſchäft. 

Für Weizen iſt heute das geſtrige Preis- 
verhältniß nicht erreicht worden; ſelbſt die 
feinſten Gattungen mußten etwas billiger 
erlaſſen werden. 

Umſatz 470 Laſt. 

Bedungen wurde: für gut- und hellbunt 
125/6 ( K 642%, 123, 125 & 2 645, 
126/7 & 2 655, 127 & f 660, 6677/5, 
126 #2. recht hell E 680, hochbunt 129/30 
6a 2. 690 der 5100 K Ya Laſt. 

Roggen gegen geſtern unverändert 124 24, 
IE 465 Yer 4910 4. dee Laſt. 

Erbſen höher Futter- 2 395, 400, 
JE 405 Yer 5400 (. er Laſt. 


Schiffsliſten. 
Den 11. Mai. Wind: SO. 
Angekommen: 
Chapman, Caradoc (D.), Lübeck, leer. 
Geſegelt: 

Oltmanus, Chriſtina, Yarmouth, Lein, 
kuchen. — Frail, Ada, Dundee, — Wilkens, 
Rhone (D.), Amſterdam, beide mit Ger 
treide. — Young, Hermine, Stettin, div. 
Güter. — Bruce, Eliſabeth Nicholſon, 
Sunderland, — Janßen, Heinrich, Heppens, 
— Knipers, Grietje Koens, Zwolle, — 


ohne Zufuhr. 
Yr 90 .A. der 


Kraeft, Eliſabeth, Sunderland, — Boß, 
Catharina Luitgarda, Leith, — Hegrer, 
Kronprinzeß Alexandrine, Grimsby, — 


Stolp, Eliſe, Roſtock, — Behrend, Capella, 
Whitby, — Hoppe, Frd. Wilh. Jebens, 
Belfaſt, — Borgwardt, Bertha, Marſeille, 
— Budach, Charlotte Caroline, Bordeaux, 
ſämmtlich mit Holz. — Hoikkolo, Fahti, 
Hamburg, Stäbe. 

Nichts in Sicht. 


2 Sascikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
2951425 


Dorian. 
(Fortſetzung.) 

In der Straße St. Honoré unferne dem 
Palais Royal befindet ſich ein öffentliches 
Geſchäft, welches unter dem Schilde „zur 
Ehrlichkeit” Kaffee und Slibowitz ausſchänkt, 
und wo ſich die mit einem polizeilichen oder 
ſtädtiſchen Dienſte betrauten Perſönlichkeiten 
aufzuhalten pflegen. 

In einem der Zimmer dieſer beſcheidenen 
Localität erwartete Freitags, das iſt den 
nächſten Tag, nachdem er auf freien Fuß 
geſetzt worden, Prosper feinen Freund Ver- 
duret, der gegen vier Uhr dorthin zu kom- 
men verſprochen. 

Es hatte vier Uhr geſchlagen und Herr 
Verduret erſchien pünktlich. Die Röthe ſei⸗ 
nes Antlitzes ſtrahlte noch freudiger auf als 
den Tag vorher, und Alles an ihm verkün⸗ 
dete die volle Zufriedenheit mit ſich ſelber. 

Sobald der Aufwärter ihm feine Kanne 
vorgeſetzt hatte, wendete er ſich an Prosper: 

Sind all' unſere Geſchäfte beſorgt? 

Ju, Freund! 

Waren Sie beim Maskenverleiher? 

Ich brachte ihm Ihren Brief und er ver- 
ſprach, Alles, was Sie verlangten, nach dem 
„Erzengel“ zu bringen. 

Nun, ſo geht ja Alles gut! denn auch 
ich habe meine Zeit nicht verloren und bringe 
gute Neuigkeiten mit. 

In dem Geſchäfte „zur Ehrlichkeit“ geht 
es in der vierten Stunde Nachmittags ge⸗ 
wöhnlich etwas ſtille her. Seinen Kaffee 
bat Jedermann getrunken, und die Zeit, wo 
man „Bitteren“ trinkt, iſt noch nicht gekom⸗ 
men. Verduret und Prosper konnten da- 
her nach Belicben plaudern, ohne die Ein- 
miſchung eines unberufenen Horchers zu be⸗ 
ſorgen. 

Verduret zog fein Notizbuch hervor, die» 
ſen Fauſtſchen Höllenzwang, in welchem ſich 
12 jede Frage eine Antwort zu finden 
pflegt. 

Beſchäftigen wir uns, eröffnete er das 
Geſpräch, bis meine Sendlinge einlangen, 
die ich hierher beſtellt, etwas mit Herrn 
Raoul v. Lagors. \ 

Prosper legte heute bei Nennung dieſes 
Namens keinen Proteſt mehr ein, wie er es 
den vorhergehenden Tag gethan. Der Ver- 
dacht hatte ihn angenagt und ſozuſagen über 
Nacht ſeinen Glauben an ſeinen früheren 
Freund vernichtet. 

In jenem Bruchſtücke des von Gyyſy 
geſchriebenen und zeriſſenen Briefes war der 
Name Lagors erwähnt und zwar in einer 
Weiſe, die in Prosper bedeutende Zweifel 
an der Aufrichtigkeit feiner Freundſchaft er⸗ 
weckte, und dieſe waren während der langen, 
ſchlafloſen Nacht von Stunde zu Stunde in 
ſeiner Bruſt geſtiegen. 

Wiſſen Sie, ergriff Verduret wieder 
das Wort, wiſſen Sie, mein werther Freund, 
welchem Geburtslande der junge Mann, der 
ſich ſo ſehr auf Ihren Freund hinausſpielt, 
eigentlich angehört? 

Er iſt dort, wo Herr Fauvel geboren, 
nämlich zu St. Remy. 

Iſt das gewiß? ° 

O, vollkommen! Er ſelber hat mir das 
öfter geſagt und auch im Geſpräche mit 
Herrn Fauvel hörte ich ihn häufig von 
Mutter Lagors ſprechen, einer Verwandten, 
welche der Gattin des Banquiers ungemein 
theuer ſcheint. 

Es wäre ſomit in dieſer Beziehung kein 
Zweifel zuläſſig, kein Irrthum möglich? 

Ich denke nicht. 

Ei ſeht doch, bemerkte Verduret, und mir 
kommt die Sache doeh ungemein bedenklich 
vor. 

Was finden Sie daran bedenklich? fragte 
Prosper beinahe ärgerlich. 

Nun, es hat ſich da etwas begeben, was 
mir ſchon lange in die Naſe geduftet. Sehen 
Sie, fuhr Prosper's beleibter Freund im 
Tone der Marktſchreier fort, ſehen Sie hier 
das allerliebſte Städtchen St. Remy mit 
ſeinen ſechstauſend Einwohnern, herrlichen 
Boulevards, die ſich an der Stelle der ein» 
ſtigen Feſtungsmauern erheben, feinem an⸗ 
ſehnlichen Stadthauſe, rauſchenden Spring- 
brunnen, mit ſeinem blühenden Handel in 
Weberkarde, Seidenſpinnereien und ſeinem 
berühmten Reconvalescentenhauſe. 

Prosper ſaß wie auf glühenden Kohlen. 

Erlauben Sie gütigſt, begann er — 


Es befindet ſich dort, fuhr Herr Verdu⸗ 
ret fort, ein römiſcher Triumphbogen, der 
nicht ſeinesgleichen hat und ein griechiſches 
Mauſoleum, aber nicht eine Spur don einem 
Herrn Lagors. St. Remy iſt die Geburts- 
ſtadt des vielgenannten Noſtradamus, allein 
die Ihres Freundes Lagors iſt ſie nicht. 

Aber ich hatte Beweiſe in der Hand — 

Begreiflich! allein ſolche Documente, mein 
Theuerſter, werden oft gefälſcht. Verwandt ⸗ 
ſchaften werden erdichtet; Ihre Angaben ſind 
verdächtig, meine Zeugniſſe unwiderleglich. 
Ich bin im Beſitze von ſolchen Zeuaniſen 
Während Sie im Kerker verzweifelten, ſtellte 
ich meine Batterien auf und ſammelte Mu⸗ 
nition, um ſpäterhin das Feuer zu eröffnen. 
Kurz, ich habe nach St. Remy geſchrieben 
und Antwort erhalten. 

Wollten Sie mir dieſe Antwort nicht mit- 
theilen? 

Nur etwas Geduld! erwiderte Verduret, 
in ſeinem Notizbuche blätternd. So! hier 


ift die erſte, Nr. 1. Hut ab vor dem Style, 
er iſt officiell! 

Dann las er: 

„Lagors — eine ſehr alte Familie, 
die aus Maillan abſtammt, und ſeit einem 
Jahrhunderte zu St. Remy anſäſſig iſt. 

Sie ſehen alſo, rief Prosper — 

Wie wäre es, wenn Sie mich zu Ende 
leſen ließen? bemerkte Verduret. Dann fuhr 
er fort: 

„Der letzte Lagors (Julius Reus Hein⸗ 
rich) führte, ohne einen verläßlichen Nach- 
weis beibringen zu können, den Titel eines 
Grafen und ehelichte im Jahre 1820 das 
Fraulein Roſalie Clariſſa Fontanet v. Ta⸗ 
rascon. Er ſtarb im December 1848 ohne 
männliche Nachkommenſchaft, blos mit Hin⸗ 
terlaſſung zweier Töchter. Die Bevölkerungs- 
Regiſter erwähnen keines männlichen Indi— 
viduums, welches den Namen Lagors zu 
führen, berechtigt wäre.“ 

Nun denn, fuhr der Beleibte fort, was 
halten Sie von dieſer Auskunft? 

Prosper blickte verdutzt empor. 

Aber weßhalb ſollte dann Herr Fau⸗ 
vel dieſen Lagors als feinen Neffen be- 
handeln? 

Sie wollen ſogen: als den Neffen ſeiner 
Frau! Aber gehen wir auf die zweite No- 
tiz über. Es ift dies keine dienſtliche Aus⸗ 
kunft, verbreitet aber ſehr ſchätzbares Licht 
über die vierzigtauſend Livres Rente Ihres 
Freundes. 

„Julius Reué Heinrich v Lagors, der 
Letzte ſeines Namens, ſtarb zu St. Remy 
am 29. December 1848 in gänzlicher Ver- 
armung. Er beſaß urſprünglich einiges Ver⸗ 
mögen; aber die Unternehmung eines Thier- 
gartens brachte ihn herab. Er hinter⸗ 
ließ keinen Sohn, ſondern blos zwei 
Töchter, von denen die eine Gouvernante 
zu Ain, und die andere au einen 
Krämer zu Orgon verheirathet iſt. Seine 


Wittwe, die auf einem Bauerngute in der 


Nachbarſchaft wohnt, lebt eigentlich nur von 


der Mildthätigkeſt einer ihrer Verwandten, 


der Gatlin eines reichen Banquiers in der 
Hauptſtadt. Im ganzen Arrondiſſement von 
Arles kennt Niemand einen Herrn Lagors.“ 

Das ſchrieb man mir, ſchloß Herr Ver- 
duret, glauben Sie, daß das genügt? 

In der That, ich weiß nicht, ob ich 
träume! 

Begreiflich! und doch muß ich Ihnen 
eine Bemerkung machen. Tiefer denkende 
Menſchen könnten vielleicht die Einwendung 
machen, daß die Wittwe Lagors nach dem 
Tode ihres Gatten einen natürlichen, nicht 
anerkannten Sohn gehabt haben könne, der 
ihren Namen trägt; allein dieſe Einwendung 
widerlegt das Alter Ihres Freundes. Raoul 
iſt vierundzwanzig Jahre alt, und Herr La⸗ 
gors noch nicht zwar zwanzig Jahrn todt. 

Prosper begriff, daß ſich dagegen nichts 
einwenden laſſe. 

Aber wer wäre dann dieſer Lagors? rief 
er, offenbar nachdenklich geworden. 

Das weiß ich nicht; offen geſtanden, iſt 
es viel ſchwieriger, zu ergründen, wer er iſt, 
als wer er nicht iſt. Es gibt nur einen 
Menſchen, der uns darüber Aufſchluß ge» 
währen könnte, der aber wird ſich hüten. 


Sie meinen Herrn Clameran, nicht wahr? 


Ganz richtig! 

Dieſer Menſch hat mir von jeher einen 
unbegreiflich widerwärtigen Eindruck gemacht, 
bemerkte Prosper; o, wenn man über ihn 
doch Verläßliches erfahren könute! 

Ich bin ſchon im Beſitze einiger Notizen, 
entgegnete Verduret. Ihr Vater hat ſie mir 
gegeben, der die Familie Clameran genau 
kennt. Vorläufig ſind ſie noch ſehr kurz; 
aber ich erwarte andere. i 

Was ſagte Ihnen mein Vater? 

Nichts Günſtiges; beruhigen Sie ſich. 
Zu Ihrer Erbauung gebe ich Ihnen 
hier einen kleinen Auszug aus feinen Ans 
gaben: 

„Louis v. Clameran iſt auf dem Schloſſe 
Clameran bei Tarascon geboren. Er hatte 
einen älteren Bruder Namens Gaſton. Die- 
ſer hatte im Jahre 1842 in Folge eines 
Wortwechſels das Unglück, einen Menſchen 
zu tödten und einen zweiten ſchwer zu ver— 
wunden, ſo daß er ſich genöthigt ſah, ſein 
Vaterland zu verlaſſen. Er war ein junger 
Mann von offenem, freien Weſen, ehrliebend 
und bei Jedermann beliebt. Louis. dagegen 
wurde von den gemeinſten Leidenſchaften be- 
herrſcht und war allgemein gehaßt. Nach 
dem Tode feines Vaters kam Louis nach Pa- 
ris und verſchleuderte in weniger als zwei 
Jahren nicht blos ſein eigenes Erdtheil, ſon⸗ 
dern auch ſenes verbannten Bruders. Rui⸗ 
nirt, von feinen Gläubigen verfolgt, wurde 
Clameran Soldat und betrug ſich im Regie 
mente fo ſchlecht, daß er an die Strafcom- 
pagnie abgegeben wurde. Was nach ſeinem 
Austritte aus dem Dienſte mit ihm geſche⸗ 
hen, iſt nicht bekannt; nur weißſman, daß er 
abwechſelnd in England und Deutſchland 
lebte, wo er in einer jener Städte, in denen 
ſich Spielbanken befinden, einen fürchterlichen 
Handel auszutragen hatte. Im Jahre 1865 
finden wir ihn in Paris wieder. Er lebte 
im tiefſten Elende und bewegte ſich in den 
verworfenſten Kreiſen, unter Gaunern und 
Straßendirnen. Er hatte die verworfenſten 
Gewerbe ausgebeutet, als er plötzlich erfuhr, 
Gaſton ſei nach Frankreich zurückgekehrt. 
Er hatte in Mexiko Vermögen erworben, 
war noch jung, an ein thätiges, arbeitſames 
Leben gewöhnt, und kaufte einen Eiſenham⸗ 


Druck und Commiſſionsverlag von 


mer in der Nähe von Oloron. 


oder geſchwächte Mannbarkeit. 


heilt raſch und ſicher. [ 
Dr. A. R. Weber, in Thonberg bei Leipzig. 


. W. Wendt in Danzig. 


Monaten ftarb er in den Armen feines Bru⸗ 
ders Louis. Durch feinen Tod erhielt Cla— 
meran nicht blos ein bedeutendes Vermögen, 
ſondern auch den Titel Marquis.“ 

Frosper verſank in Nachdenken. Seit den 
vierundzwanzig Stunden, während welcher er 
ſah, wie Verduret zu Werke ging und für 
ihn arbeitete, ſchloß ſich ihm ein völlig neuer 
Ideenkreis, eine neue Art zu denken und zu 
ſchließen auf Er verſuchte es endlich, gleich 
ihm die Thatſochen zu ordnen und die Um⸗ 
ſtände mit den Verdachtsgründen, die er ger 
ſammelt, zuſammenzuſtellen. 

Aus dem, was Sie mir mittbeilen, be— 
merkte er, erhellt, daß ſich Louis Clameran 
damals, als ich ihn das erſtemal bei Herrn 
Fauvel fand, noch in deu unterſten Schichten 
umhertrieb. 

So muß es geweſen ſein. 

Und kurze Zeit darauf kam Lagors aus 
der Provinz. 

Richtig! 

Und kaum einen Monat nach feiner 
1 wies mich Madeleine plötzlich zu⸗ 
rück! 

Ei, ſeht doch! rief Verduret. Endlich 
faſſen Sie den Zuſammenhang der Dinge! 

Doch er verſtummte, denn ein neuer Gaſt 
war in der Kaffeeſchränke „zur Ehrlichkeit“ 
eingetreten. Es war ein Bedienter au. eis 
nem der beſſeren Häuſer, mit wohlgekämm⸗ 
tem Haar, gut raſirt, die Favoriten in Rin- 
geln tragend, mi hübſchen umgeſtülpten Stie- 
feln, neuem Beinkleid und roth - und ſchwarz⸗ 
geſtreiftem Aermelleibchen. Nachdem er raſch 
um ſich geblickt, ſchritt er dem Tiſche zu, an 
welchem Verduret ſaß. 

(Fortſetzung folgt.) 


Looſe zur 3. u. letzten Serie 


der wee 
Ziehung am 26. und 27. Juni find, ganze 
a2 Thlr., halbe ä 1 Thlr., zu haben iu den Lot⸗ 
terie-Einnahmen von 11912 
B. Kabus und H. Rotzoll. 


Zu der von der Königl. Regierung genehmigten 


Frankfurter Stadtlotterie 


mit Gewinnen von fl. 200,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 25,000, 20,000 ꝛc. deren Ziehung am 5. 
Juni beginnt, ſind gar e Loofe a Th. 3.13 ſgr. 
J Loofe & Th. 1 22 Ihr. / Loofe à 26 fgr. 
Dieſelbe für ſämmtliche ſechs Klaſſen gültig per 
anzes Loos à Th. 52, ½ Loos Th. 20 1/4 Loos 


h. 13, ½ Loos Th. Hg, gegen franco Baar⸗ 
ſendung oder Poſteinzahlung des Betrages zu ve⸗ 
ziehen bei 


1913] Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker 
ete., Beamten, aller Branchen und Char- 
gen, welche ohne Commissionaire zu ver- 
geben sind. Die Namen der Principale 
und Behörden sind stets angegeben, um 
sich direct bewerben zu Können. Für 
jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Redaetion Garantie. Das Abonnement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr., wofür das Blatt an 
jede aufgegebene Adresse alle Dienstage 
franco gesandt wird. 

Bestellungen bitten wir an Paul Cal- 
lam's Zeitungs-Comtoir, Berlin Nieder- 
Wallstrasse 15, zu richten. 


Nr. rr 


Nur 3 Thlr. Pr. Ert. 
koſtet ein halbes, 6 Thlr. ein ganzes Ori— 
ginal⸗Loos, (nicht mit den verbotenen Pro- 
meſſen zu vergleichen) der vom Staate ge- | 


nehmigten und garantirten großen 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 
deren Ziehung am 15. und 16. Mai d. J. 
ſtattfindet und worin nur Gewinne gezo⸗ | 


— — 


gen werden und zwar zum Betrage von 


2,222,600 Mark 


Darunter Haupttreffer: | 


. 


225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 a 
15,000, 2 4 12,000, 24 10,000, . 
2a 8000, 3 6000, 3 5000, 
4 4000, 10a 3000, 60 a 2000, | 
6 1500, 4 a 1200, 106 à 1000, & 
106 a 500, 300, 200 Ct. & ꝛc. ꝛc. 


Frankirte Aufträge von Rimeſſen be⸗ 
gleitet oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach 
den entfernteſten Gegenden werden prompt 
und verſchwiegen ausgeführt und ſende die 
amtlichen Liſten ſowie Gewinngelder ſofort 
nach der Ziehung zu. 

Man wende ſich direct an 


119151 A. Goldfarb, 


i 

Staatseffecten-Handlung in Hamburg. 
P Pa Pa, 
— —. T1 


Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
Preis 2 Thaler. 
Schwächezuſtände 

1916] 


„c 


Pollutionen, Krankheiten, 


Vor ſechs 


ſchwerden, 


Evidenteſte gerechtfert! 


{ 


lein für Damen 


Alles nähere die Placate. 


— 


Hotel du Nord im Apollosaale 


Präuſcher's 
weltberühmtes anatomiſches Muſeum 


täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr 


i bei freiem Entree 
jedoch nur für Erwachſene, Freitag den 17. Mai nur al⸗ 


. 1910 
Präuscher. 


Bruchbänder, Leib und Nabel⸗ 
Bandagen, Gummi ⸗Strümpfe und 
Luftkiſſen, Cliſtir Apparate und 


Spritzen, ſo wie tmmuce sur 


Artikel empfehlen in ſtets gröfiter Auswahl 


Krankenpflege gehörigen 


x Bormfeldt & Salewski, 


a9) 


Das Geſang⸗Inſtitut 


der Fr. Juſtizräthin Marie Burchardt in Berlin, 
Brüderſtr. No. 7. verbindet mit dem Unterricht 
für Dilettanten und Toncertgeſang, ein 


Opern⸗Bildungsinſtitut 


welches mit dem 1. October d. J. beginnt. Es 
wird darin von einem geeigneten Lehrerperſonal, 
das Studium des Geſanges, der Rhetorik, Pla⸗ 
ftit, Rollenſtudium (ſowie auch Chorübungen) und 
theatraliſche Uebungen durch Aufführung von 
Opern, geboten. Penſionen werden nachgewieſen. 
Die Bedingungen werden auf fr. Anfragen um⸗ 
gehend ertheilt. 1919 


Was oft die Vernachläſſigung des 
Körpers verſchuldet hat (die Lei⸗ 
den der Verdauungs⸗ und Reſpi⸗ 
rations Organe, Hämorrhoidal⸗Be⸗ 
Magenſchmerzen doc.), 
muß deſſen ſorgfältige Verpflegung 
durch die beſten und wirkſamſten 
Heilnahrungsmittel wieder gut 


machen. 

Das Hoff'ſche Malzextrakt⸗Geſundheitsbier hat 
dem ſpäteren Produkte, der Malzgeſundheits⸗Cho⸗ 
kolade, ein Vertrauen bei dem Publikum eröffnet, 
das laut Hunderten von Dankfchreiben ſich nach 
den Ausſprüchen der Aerzte bei den Kranken aufs 
hat. Es konnte nicht 


igt 
anders ſein. Höchſt Nabrhaßte Stoffe vereinen 


ſich in der Hoff chen Malz⸗Geſundheits⸗Choecolade 


zu einer für den Magenſaft leicht löstichen Mate- 
rie, wozu die eigenthümliche Combination das 
Mittel gab. So rückte die Verdauung, Blutver⸗ 


beſſerung, natürliche Entwickelung ſchneller vor, 
als die rapide Krankheit, der ſomit ein Halt ge 


boten war. — Die Beweiſe dafür bringen die 
nachſtehenden Daukſchreiben: Herrn Hoflieferanten 


Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 


„Berlin, den 12. Februar 1867. Indem ich 
Sie um Zuſendung von Malzgeſundbeits⸗Choko⸗ 


ladenpulver erſuche, kann ich nicht umhin, Ihnen 


meinen Dank für die geleiſteten Erfolge Ihres 
Malz ⸗Chokoladenpulvers auszuſprechen. Meine 


Frau litt feit längerer Zeit an anhaltendem Hu— 


ſten, ſowie an Appetitloſigkeit. Auf Anordnung 
meines Arztes brachte ich Ihr Malzchokoladen 
Pulver in Anwendung; nach Gebrauch einiger 


Schachteln waren beide Uebel verſchwunden, und 


meine Frau erfreut ſich jetzt des beſten Wohlſeins. 
Carl Vorpahl, Koppenſtraße 38.“ 

Al t.Lewin bei Wriezen a. O., 18. Februar 
1867. E. M. erſuche ich, mir umgehend Malz⸗ 
Geſundbeitschokolade, welche gegen Verſchleimung 
hilft, und mir ärztlich empfoblen iſt, gefälligſt zu 
Überſenden. ielenz, Schulze. (Siegel des 
Gemeindedorſtandes).“ 

„Chemnitz bei Ober⸗Schwedeldorf, Grafſchaft 
Glatz, 18. Februar 1867. Ich bitte, für beifol⸗ 
genden Betrag, mir mit umgehender Poſt Malz⸗ 
geſundheits-Chokoladen Pulver ſeuden zu wollen. 

Frau von Ohlen und Adlerskron.“ 

„Poln. Liſſa, 21. Februar 1867. Das Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheitsbier hat meine kleine Tochter 
ſehr gekräftigt; der Abwechfeluug halber ſoll fie 
nun Malz⸗Geſundheits⸗Chokolade genießen. 

ii G. Lauer, Ritter gutsbeſitzer.“ 

Vor Fälſchung wird gewarnt! 
Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaffern und Königen anerkannten Johann Hoffe 
ſchen Malzfabrikaten. 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, 88 
fate e Malz » Gejund- 
eits⸗Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
er, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 
alte ich ſtets Lager. [1924] 

| Zu haben in Danzig in der General⸗Nieder⸗ 
age von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen- 
aſſe 17. In Pr. Stargardt bei J. Stelter. 


Juwelen, Gold und Silber, 
owie Staats⸗Papiere werden 
1 höchiten Preiſe gekauft 


021 Wollwebergaſſe 21 
| M. IE. Rosenstein. 


Zur Saat 

empfiehlt in friſcher geſunder Waare: ſchleſiſchen 
fowie hieſigen feinen rothen Kleeſaamen, weißes, 
gelbes und Incarnat. Klee, Seradella; engl., 
italieniſch, und deutſches Rheygras, franz. Luzerne, 
amerik. Pferdezahn Mais, Esparcette, Schaff⸗ 
ſchwingel, Spörgel, Thymotbee, Leinſaat, frühe 
Vietorſa Erbſen, echten Rügener Saathafer, blaue 
und gelbe Lupinen, Saat Wicke, Gerſte, Erbſen ꝛc. 
11922] Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


Univerſal⸗ 


brauchs⸗Anweiſun 


vorm. C. Muller Jopengaſſe am Pfarrhofe. 


ä r 
Nüb⸗ u. Leinkuchen 
Qualität offerirt billigſt ch in beſter 


Th. Fr. Jantzen, 
Hunde u. Matzkauſchengaſſe⸗Ecke 97. 


Ambalema Draſil- Cigarren. 
Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Par⸗ 
tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Eigarre ge⸗ 
ſtatet mir, dieſelbe zu dem billigen Preiſe von 
10 Thlr. das Mille, bei Entnahme von 5 bis 
010 Kiſten abzulaſſen. — Einzelne ½¼10 Kiſten 
à 1 Thlr. 3 Sgr. 

Herm. Rovenhagen, 
Cigarren⸗ und Tabacks⸗Geſchäft, 
[1918] Danzig, Langebücke. 


Stegmann's Garten zur Oſt⸗ 
bahn in Ohra. 


Morgen Sonntag, den 12. d. M. und an den 
künftigen Sonn- u. Feſttagen, 


Barten⸗Concert 


1917 


vom Muſik⸗Corps des 1. Leib ⸗Hufaren⸗Ne⸗ 


giments No 1. 
1920 Anfang 4 Uhr. Entrée 2 Sgr. 


Mäuſe Wanzen nebſt Brut, Schwaben, Fran⸗ 


zoſen (Blatta orientalis), 


Erfolge und 2 jähriger Garantie⸗ 
anzentinctur, zur radicalen Aus⸗ 
rottung der Wanzen nebſt 
perſiſches Iufec enpalses loſt pulveri 8 
(ſelbſt i 
den kankaſiſchen Blüthen) in Schachteln 5 Sr 
ſchen von 3 fgr. bis 2 rtl. Mottenextract fihe- 
res Schutzmittel gegen den Mottenfraß, à Fl. 
— n 10 ae Im feine andere 
räparate zur Vertilgung des Ungeziefers empfiehlt 
11935) wiın. Br in 


| ‚Geingn 
Königl. app. Kammerjäger, Heil. Geiſtgaſſe 60, 
vis a vis dem Gewerbehanſe. 
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Sonntag, den 12. Mai predigen in nachbe⸗ 

nannten Kirchen: 

St. Marien. 7 Uhr Herr Pred. Müller. 9 Uhr 

Herr Conſiſ.⸗Rath u. Sup. Reinicke. 2 Uhr 

Herr Pred. Bertling. 

Johann. Vormittag 9 Uhr Herr Diaconus 
Dr. Schnaaſe. Nachmittag 2 Uhr Herr Paſtor 
Hepner. Sonnabend, den 11. Mai Mit. 12½ U. 
Beichte. 8 
St. Catharinen. Vorm. 9 Uhr Herr Paſtor 

Schaper. 2 Uhr 5 Archid. Weiß. Beichte 
halb 9 Uhr u. Sonnabend Mittag 1 Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittag Herr Pred. Blech. 
Anf. 9 Uhr. Nachm. Hr. Pred. Dr. Scheffler. 
Sonnabd. Mitt. halb 1 Uhr Beichte. 

St. Petri und Pauli. Um 8 Uhr Herr Prediger 
Böck. Um 9½ Uhr Herr Pred. Stoſch. 

St. Barbara. Vormittag Herr Pred. Lange. 
Nachm. Herr Prediger Karmann. Beichte 
Sonnabend Mittag 12½ Uhr und Sonntag 
Morgens 8½ Uhr. 

Britiſh Chapel. Gottesdieuſt Hr. Prediger Law⸗ 
rence. lg 11 Uhr. 

St. Salvator. orm. Hr. Superintendent Blech. 

St. Bartholomä. Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor 
Hevelke. Die Beichte 89/4 Uhr und Sonnabd. 
Mittag 1 Uhr. ö 

St. Eliſabeth. ½11 Uhr Militair⸗Gottesdienſt 

Herr Diviſtons⸗Pred. Steinwender. 

Spendhaus. Früh ½8 Uhr Hr. Paſt. Schaper. 

St. Annen. Vorm. Herr Prediger Mill (polniſch 
evangel.) Anfang 9 Uhr. 

Hl. Leichnam. Vorm. 9 Uhr Herr Superintend. 
Tornwaldt. Die Beichte 8 ½ Uhr und Sonn- 
abend Mittags 1 Uhr. 

Mennoniten-Gemeinde. Vormittag 9 Uhr Herr 
Prediger v. Kampen. Nachm. 3 Uhr Mir 
ſionsſtunde. 1 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde). 

rüh 9 Uhr und Nachmittag 2½ Uhr Herr 
Paſtor Ebert. 

Himmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 
Herr Pfarrer Funk. Anfang halb 10 Uhr. 
Beichte 9 Uhr. 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe. 10 Ubr 

Hochamt mit Predigt Hr. Pfarrer Dr, Redner. 

Nachm. 2½ Uhr Vesper. 

Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hoch⸗ 
amt mit ran 10 Uhr Herr Vicar Gar 
wicki. Nachm. 3 Ahr Vesperandacht. 
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Angemeldete Fremde vom 10. Mai 1867. 

uglifhes Haus. Die Herren: Kaufl. Liebetruth 
a. Berlin, Gildzinski a. Thorn. 


Selonke's Etablissement. 
Sonntag, den 12. und Montag, den 13. Mai. 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. [1926] 


Ratten, Wetten vr. vertüige mit  fitticpem, 
FAN 


rut à Fl. mit Ge⸗ 


St. 


St. 
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ſgr. bis 2 rtl. Eche 


